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THAYNGEN Wer die Thaynger 
Chilbi nutzt, um im Kulturzentrum 
Sternen die Ausstellung «Von der 
Ziegelfabrik Hofen zum Tonwerk 
Thayngen» zu besuchen, wird von 
Jacob Bührer-Bührer (1828–1914) 
empfangen; die entsprechende 
Büste (siehe Foto) steht normaler-
weise im Empfang des Ziegeleimu-
seums Cham. 

Die Verdienste des Hofemer 
Bürgers waren weitgehend in Ver-
gessenheit geraten, bis 2014 der 
norddeutsche Ziegeleifachmann 
Hans-Heinrich Böger ihn an einer 
internationalen Fachtagung por
trätierte und bei den «grossen Pio-
nieren des 19. Jahrhunderts» ein-
reihte, welche «das Fundament für 
die moderne Ziegelherstellung» 
legten. Zu seinen Ehren gibt es nun 
im Areal des Ziegeleimuseums 
Hundisberg der Stadt Haldens-
leben bei Magdeburg eine Jacob-
Bührer-Strasse. Im Reiat widmete 
Helene Meyer-Bührer 1959/60 im 
«Gemeinde-Gruss» der Kirchge-
meinde Opfertshofen ihrem Vor-
fahren ein einfühlsames zweiteili-
ges Porträt. 

Nutzung der Ofenwärme
Um seine Leistung vorwegzu-

nehmen: Als Erster überhaupt 
schaffte es Jacob Bührer, die beim 
Ziegelbrennen entstehende Ab-
wärme durch hölzerne, später me-
tallene Ventilatoren zum Trocknen 
des Lehms zu nutzen sowie den 
von einem Konkurrenten erfun
denen Rundofen durch eine zick-
zackförmige Anordnung auf platz-
sparende Weise weiterzuentwi-
ckeln. 

In einem 1907 erschienenen 
Eigeninserat bildet Bührer sogar 
ein «Ziegelwerk ohne jedes Kamin» 
ab. In Hofen allerdings war ein Ka-
min 25 Meter, ein zweites sogar 
33  Meter hoch …

Ziegelei bereits ab 1834
Die Ziegelei Hofen wurde im 

Februar 1834 von Johannes Bührer-
Steinemann gegründet. Aus Kos-
tengründen wurden ab dem zehn-

ten Altersjahr auch die drei Söhne 
Jacob, Kaspar und Johann täglich 
während 12 bis 15 Stunden als Hüt-
tenbuben eingespannt, um Holz in 
den Brennofen nachzuschieben, 
dann als Ziegelabträger und Ton-
treter und schliesslich als Dachzie-
gelstreicher. Offenbar beschäftigte 
es Jacob schon damals, dass die 
meiste Energie ungenutzt in die 
Luft verpuffte. 

Als ältester Sohn, geboren am 
4.  April 1828, durfte sich der Zie
glerjakob 1844–49 in Schaffhausen 
und Karlsruhe zum Pädagogen aus-
bilden, und einige Jahre wirkte er 
tatsächlich als Lehrer, in Stein am 
Rhein und/oder Schaffhausen so-
wie im Waisenhaus Basel. Gleich-

zeitig holte er sich das nötige Wis-
sen für seinen energiesparenden 
Ziegeleiofen in Chemie, Physik und 
Mathematik sowie in der Schreine-
rei und Drechslerei. 

1854 gab er den Lehrberuf auf 
und kehrte in die Ziegelei seines 
Vaters zurück, wo er die meiste Zeit 
für seine Tüfteleien verwendete. 
Als 1859 Friedrich Eduard Hoff-
mann in der Nähe von Stettin den 
ersten Ringofen baute, war auch für 
Jacob Bührer der Zeitpunkt gekom-
men, die Gründung einer Ziegelfa-
brik voranzutreiben.

Eigener Biberkanal
Er wählte einen Standort in der 

Nähe der väterlichen Ziegelei, doch 

etwas näher in Richtung Biber – 
dort, wo seit 1909 die Transforma-
torenstation steht. Um Energie zu 
gewinnen, liess er einen insgesamt 
800 Meter langen Biberkanal bauen, 
trotzdem musste dreimal mehr 
Energie mit Dampfmaschinen ge-
wonnen werden. Im November 
1861 wurde die «Thonfabrik» eröff-
net, technisch verwendete Jakob 
Bührer einen Lang- oder Parallel-
ofen. Wenig später wurden auch 
noch eine Kalkbrennerei und eine 
Säge angegliedert.

Die Produkte fanden durchaus 
Absatz, doch die Investitionen wa-
ren zu hoch, da der ursprüngliche 
Partner Fritz Zündel noch vor dem 
Start ausgestiegen war und Jakob 
Bührer das benötigte Geld beim 
Bankhaus Zündel als Kredit auf-
nehmen musste. Als er 1864 die 
Chance erhielt, sein technisches 
Wissen in München in den Bau 
eines neuen Ziegelwerks der renom-
mierten Firma Hirschfeld & Co ein-
zubringen, verliess er Hofen. 

Bankier übernimmt Ziegelfabrik
Vier Reiater Verwandte oder Be-

kannte, versuchten die Firma zu 
retten, auch um der Familienehre 
willen, wie Helene Meyer-Bührer 
festhielt. Doch die finanzielle Hypo-
thek war zu gross – 1870 musste 
Privatbankier Ulrich Zündel-Frei 
die Ziegelfabrik aus der Konkurs-
masse übernehmen.

Jakob Bührer hatte inzwischen 
in Österreich (1864) und England 
(1867) einen Teil seiner techni-
schen Errungenschaften patentie-
ren lassen. Damit waren der Zick-
zackofen und der Wärmeverbund 
zwischen Ofen und Trockner offi-
ziell geboren. In den beiden Län-
dern, wo er am meisten Brennöfen 
errichtete, folgten die ersten Paten-
tierungen jedoch erst viel später, 
nämlich 1880 in Deutschland und 
1897 in der Schweiz. Der erste Zick-
zackofen in der Schweiz wurde 
1878 im bernischen Bettenhausen 
gebaut.

Technisches Büro in Konstanz
Sein Technisches Büro verlegte 

Jacob Bührer 1873 von München 
nach Konstanz an die Schotten-
strasse 23, offenbar mit einem nahe 
gelegenen Nebenbüro in Emmis-
hofen (heute Kreuzlingen). Zu die-
sem Zeitpunkt hatte Bührer bereits 
30 Mitarbeitende, später stammten 
sie zum Teil aus dem Unteren …

Jacob Bührer, der Gründer 
der Ziegelfabrik Hofen, 
war ein hochbegabter 
Ingenieur und Erfinder.
Andreas Schiendorfer

Ein Altmeister der Ziegeleiindustrie

Tonbüste des Ziegelfabrikanten und Erfinders Jacob Bührer.  Bild: vf
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Liebe Leserin, lieber Leser

Nach einem wettermässig sehr 
schönen Herbst, viel Sonnen­
schein und schönen Farben in den 
Wäldern sinken die Temperaturen 
langsam aber sicher etwas tiefer. 
Die letzten Wochenenden waren 
meteorologisch gesehen von der 
trüberen Seite … trotzdem, einer 
der letzten Sonntagsspaziergänge, 
wovon man ja früher als Kind nicht 
unbedingt begeistert war, gab den 
herbstlichen Ton an … ein kühler 
Westwind, leichter Regen zwi­
schendurch und manchmal ein 
paar Sonnenstrahlen. Im und am 
Wald das einzigartige Rauschen 
der am Boden liegenden Blätter, 
welches durch die Schritte erzeugt 
wird, und der spezielle Duft der 
Bäume und des Waldes … Eine 
wirklich schöne Zeit und voller 
Genüsse. Persönlich muss ich im­
mer wieder feststellen, was für ein 
schönes Geschenk wir erhalten 
haben, hier leben zu dürfen … aber 
verlassen wir nun die Komfortzone 
und kommen wir zu ein paar 
Themen, die uns herausfordern …

Wie schon in den Medien erwähnt, 
ist der Umzug vom Pflegezentrum 
Schaffhausen sehr erfolgreich und 
speditiv über die Bühne gegangen. 
Alle Bewohnerinnen und Bewoh­
ner sind nun wieder zu Hause, und 
das ist gut so, nicht zuletzt auch  
für unsere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die nun wieder zu­
sammen in einem Team arbeiten 
können. Ich glaube, an dieser Stelle 
darf wieder mal ein grosser Dank 
ausgesprochen werden: einerseits 
an alle unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner, die die Bausituation 
mit viel Geduld und Verständnis 
ertragen haben, den Angehörigen 
für ihre wohlwollende Unterstüt­
zung sowie unseren Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeitern, die in 
wirklich vorbildlicher und ausge­
zeichneter Manier durch diese 
Phasen gehen und mit unermüd­
lichem Einsatz ihr Bestes geben.
Man muss auch sagen, und davon 
kann man sich überzeugen, dass 
nun, nach dem Abschluss der 
zweiten Bauphase, sich ein erster 
wirklich schöner Teil präsentiert. 
Ohne die Mehrkosten schönzure­
den: So, wie sich die sanierten 
Bereiche nun präsentieren, erhält 
die Gemeinde ein sehr schönes 
und zweckmässiges Generationen­
werk, über welches man sich auch 
freuen darf. Da dies letztendlich 

auch zu einer unvermeidbaren 
Taxendiskussion führt, wurde eine 
Kommission gebildet, die sich mit 
der Gestaltung der zukünftigen 
Taxen beschäftigt.
Was aber schon länger in der Luft 
hängt, ist die Tatsache, dass die 
Fragen nach den genauen Gründen 
dieser Mehrkosten eminenter wer­
den. Nicht nur für die Steuerzahler, 
auch für den Gemeinderat. Der 
Baureferent hat in einer der letzten 
Einwohnerratssitzungen zu diesen 
Fragen entsprechend informiert. 
Basierend auf dem heutigen Wissen 
und vorbehaltlich weiterer Über­
prüfungen, auch seitens der GPK, 
kann man von einigen Punkten 
ausgehen, die in der Verkettung 
zum heutigen Resultat führten. 
Nebst unvorhergesehenen Situa­
tionen wie Asbestsanierung, Lift­
defekt, zusätzlich nötige Innen- 
und Aussengerüstungen gibt es eine 
Auflistung konzeptioneller Aspekte 
und von Planungsaspekten: Das 
Abstimmungsprojekt wurde bei­
spielsweise viel zu früh vor das Volk 
gebracht, ohne eine präzisere 
Kostenberechnung – hätte dies 
stattgefunden, wäre das Projekt auf 
circa 35 Millionen Franken gekom­
men. Ein weiterer Faktor war die 
konzeptionelle Wahl des Erhalts 
der alten Substanz und zur Erwei­
terung durch Anbauten. Dann der 
Entscheid der Etappierung unter 
Betrieb, unechte Einsparungen 
durch Zweckoptimismus in der 
Projektierungsphase, die in der 
Ausführungsphase sinnvollerweise 
doch vollständig umgesetzt werden 
mussten (zum Beispiel durch Weg­
lassen der Kühlung der Medika­
mentenräume, Teilabbruch von 
Unterlagsböden, Teilersatz des in­
ternen Notrufs, Weglassen von 
Heizungen in den Nasszellen, Weg­
lassen von Deckenverkleidungen). 
Weiter sind Leistungsausschrei­
bungen mit zu geringen Mengen 
eingeflossen, es gab keine Budget­

reserven, welche geplant respektive 
bewilligt waren. Somit ein bunter 
Strauss an Begebenheiten, der 
einem die Freude ungerechter­
weise am eigentlichen Objekt, zu­
mindest bezüglich des finanziellen 
Teils, wohl trüben mag. Das lässt 
sich nicht abstreiten.
Nun, wie geht es weiter … Der 
Gemeinderat hat die GPK sowie 
den Einwohnerrat informiert. Des 
Weiteren werden die Baupro­
gramme der dritten Etappe durch 
alle beteiligten Planer und Unter­
nehmer überprüft, die Fehlerkette 
in Sachen Bauherrenpflichten, 
Planung und Ausführung aufge­
arbeitet sowie die Vertragsverant­
wortungen der Planer und Unter­
nehmer analysiert. Und dabei 
sind wir wieder beim Anfang 
dieses Abschnitts; die Taxfrage 
wird aufgenommen. Haben diese 
Mehrkosten einen direkten Ein­
fluss auf die Taxenstruktur? Vom 
Zeitplan her erwartet die Bauherr­
schaft die Fertigstellung des Werkes 
gegen Ende 2018. So weit der 
Stand. Der Gemeinderat wird in­
formieren, sobald weitere Fakten 
vorhanden sind. Vorerst freuen 
wir uns über die abgeschlossene 
Phase 2 mit der neuen Küche, den 
hellen Zimmern und der baldigen 
Inbetriebnahme des neuen Speise­
saals sowie den Baustart der 
dritten und letzten Etappe.

Nun, nach diesem eher schweren 
Happen möchte ich aber trotzdem 
noch auf etwas hinweisen, und 
zwar auf die anstehende Chilbi, ein 
Highlight eines jeden Jahres bei 
uns, welches immer wieder grosse 
Freude bereitet und mit vielen 
Attraktionen aufwartet, seien dies 
nun die Autoscooter oder auch die 
sehr feinen kulinarischen Ange­
bote – dieses Jahr werden nebst 
dem interessierten Chilbigänger 
vor allem die Lego-Fans auf ihre 
Kosten kommen. Und ich wage zu 
behaupten, auch aus eigener Er­
fahrung, dass dies wohl nicht nur 
auf die Kinder zutrifft, sondern 
auch auf einige Väter und sogar 
Mütter, die sich an den farbigen 
Steinen erfreuen  … Lego City, Star 
Wars, Lego Friends und wie sie alle 
heissen … Wir sehen uns!

Ich wünsche Ihnen, liebe Leserin 
und lieber Leser, eine schöne und 
gesunde Zeit! Herzlich, Ihr

Philippe Brühlmann
Gemeindepräsident Thayngen
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… Reiat, weil er jungen Bauernsöh­
nen neue berufliche Perspektiven 
bieten wollte. Da der Hofemer 
grossen Wert auf die Ausbildung 
seiner Mitarbeitenden legte, sprach 
man mit Hochachtung von «Büh­
rers Ziegler-Hochschule». 1875 grün­
dete er die Fachzeitschrift «Der 
Tonwarenfabrikant», die 1896 an 
der Schweizerischen Landesaus­
stellung in Genf mit einer Goldme­
daille ausgezeichnet wurde.

Ausser während seines Eng­
landaufenthalts, als er seine Ehe­
frau Helene mit den Kindern fast 
ohne Informationen in Hofen zu­
rückliess, war Jacob Bührer im 
Unteren Reiat wohlgelitten. Dies 
umso mehr, da er ein ausgesprochen 
frommer, grosszügiger Mensch war, 
der unter anderem die Sonntags­
schule in Hofen gründete und 
finanzierte.

Bis ins hohe Alter betätigte sich 
Jacob Bührer im Technischen Büro 
in Konstanz, das nun von seinem 
Sohn Arnold (1870–1934) geleitet 
wurde. Als er am 14. Oktober 1914 
starb, waren weltweit rund 2000 
Ziegeleianlagen nach dem «System 
Bührer» geplant, gebaut oder um­
gebaut worden. 

Ziegelfabrik 1916 stillgelegt
Zwar erlebte der «Altmeister 

der Ziegelindustrie» noch die Um­
wandlung der Ziegelfabrik Thayn­
gen, Hofen und Rickelshausen, 
Zündel & Co. in eine Aktiengesell­
schaft und auch den Konkurs des 
Hauptaktionärs Bank Zündel, doch 
die Stilllegung «seiner» Ziegelfabrik 
Hofen im Juli 1916 musste er nicht 
mehr zur Kenntnis nehmen.

Ausstellung «Von der Ziegelfabrik Hofen 

zum Tonwerk Thayngen», Samstag und 

Sonntag, 4. und 5. November, Kulturzen­

trum Sternen, Thayngen.


